
 

Handlungsempfehlungen zur ergänzenden 

Wiederbewaldung auf Störungsflächen 
 

 

Eine rückhaltlose, gänzliche Nutzung von totem und geschädigtem Holz auf Störungsflächen im 

Wald ruiniert das Waldgefüge sowie die Funktionen des Waldes und die Wechselbeziehungen in 

seinen Lebensgemeinschaften. Um den jungen Bäumen der nächsten Waldgeneration ein 

Ankommen und ein gutes Jugendwachstum zu ermöglichen, dürfen die Bodenfruchtbarkeit und das 

Wasserhaltevermögen des Waldes nicht gänzlich preisgegeben werden.  

Überlegen Sie daher an erster Stelle, wieviel überschirmendes Totholz (Totholzinseln) oder 

Hochstubben Sie als dienliche Restvorräte belassen können zum Erhalt des Waldgefüges (siehe 

Handlungsempfehlungen zum Umgang mit sterbenden Waldbeständen). Wenig anderes dürfte so 

wertvoll beitragen zur natürlichen Ein- und Rückkehr von Baumarten (Sukzession), wie der Erhalt 

einer zumindest einfachen Waldstruktur mit dem Schutz des Waldbodens und eines abgemilderten 

Waldinnenklimas. Koppeln Sie auch die aktive Wiederbewaldung durch Neuanpflanzungen gezielt an 

diese Strukturelemente des „Vorgänger-Waldes“.   

 

✓ Beräumen Sie Störungsflächen (Kalamitätsflächen) nie flächig von stehendem und 

liegendem Totholz. Mulchen Sie nicht flächig! 
 

✓ Belassen Sie Biomasse in Form von Reisig, Starkästen und Kronenteilen zum Schutz des 

Bodens und der Mykorrhizen sowie zur Humusbildung und zur Verbesserung des 

Wasserhaushaltes. Räumen Sie nicht und konzentrieren Sie Ernterückstände 

(Schlagabraum) nicht auf Haufen oder Wälle.   
 

✓ Nutzen Sie das natürliche Ankommen von Naturverjüngung (Sukzession) in 

größtmöglichem Umfang. Jede ankommende Baumart zählt und dient dem Bodenschutz, 

der Bodenbesserung sowie der Abmilderung von Wetterextremen (Schutz vor Sonnenhitze, 

Starkfrösten und Bodenabtrag).  
 

✓ Mischen Sie Baumarten eher bei als flächig zu bepflanzen. Wagen Sie Konzepte der 

weitständigen Ergänzung von Naturverjüngung oder der konzentriert-punktuellen 

Einbringung von Mischbaumarten.  
 

✓ Vermeiden Sie die Neupflanzung von Reinbeständen. Seien Sie weitsichtig im Umgang mit 

Gastbaumarten und vertrauen Sie auch auf heimische Baumarten mit weitem ökologischen 

Vermögen, wie z.B.: Traubeneiche, Weißtanne, Vogelkirche, Ahorne und Zitterpappel.  
 

✓ Nutzen Sie die Wurzelanläufe („Stockachseln“) auf der West- oder Nordseite von 

Hochstubben oder stehendem Totholz für die Pflanzung. Stehende Stämme oder 

Hochstubben sammeln das Regenwasser und leiten es zum jungen Waldbaum ab. 

Sonnenschatten verhindert hitzebedingte Schäden. Die Wurzelkanäle des Altbaumes dienen 

der Wurzelentwicklung der Jungpflanze. 
 

✓ Unterpflanzungen von Totholzinseln sind in den ersten beiden Jahren gefahrlos möglich. 

 



 

 

✓ Orientieren Sie, wenn Einzel- oder Flächenschutz vor Wildverbiss unbedingt notwendig ist, 

auf nachhaltige Schutzeinrichtungen, wie Holzeinzelschützer oder Holzhordengatter. 

Einzelschützer können sehr sicher an belassenen Hochstubben fixiert werden. 
 

✓ Achten Sie auf die Erhaltung der Waldränder sowohl nach außen (zum Offenland) als auch 

nach innen (zu Wegen etc.). Setzen Sie bewusst auf heimische Straucharten zur Stärkung 

dieser Säume. 
 

✓ Achten Sie im Fortlauf der Jahre auf den guten Erhalt einer Baumartenmischung zur 

Risikominimierung. Pflegen und erziehen Sie auch ankommende Weichlaubhölzer (wie z.B. 

Pappel, Birke, Weide und Eberesche) zu Zukunftsbäumen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

                       

                      Unterpflanzung einer Fichten-Totholzinsel mit Weißtannen. Zunächst günstigeres  

                      Kleinklima, später Wildschutz im „Verhau“ durch einsetzende Kronen- und Stammbrüche.  

                      Aufnahme aus dem Privatwald des Forstreviers Weimarland (Frühjahr 2025) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                       Einzelschutz fixiert an Hochstubben. Die Pflanzen profitieren auf vielfältige Weise.  
                       Nacharbeiten durch Neuaufrichtung der Schutzhülle werden erspart.  
                       Aufnahme aus dem Landeswald des Forstreviers Cursdorf (Frühjahr 2025) 


